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Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms
„Bildung und Beschäftigung“ (NFP 43) wurde am
Heilpädagogischen Institut der Universität Freiburg
von 2000–2003 ein Forschungsprojekt unter dem
Titel „Die Bedeutung formaler und inhaltlicher Bil-
dungsqualifikationen für die Lehrstellensuche von in-
und ausländischen Jugendlichen – unter besonderer
Berücksichtigung des Geschlechts“ durchgeführt.
Das Projekt stand unter der Leitung von Prof. Dr.
Urs Haeberlin, lic. phil. Christian Imdorf war für die
Projektbearbeitung, Dr. phil. Winfried Kronig für
die Projektberatung zuständig. Die Studie hat sich
mit Fragen zur Rolle der Volksschule hinsichtlich der
Berufsfindung von SchulabgängerInnen  befasst. Ins-
besondere wurde geprüft, inwiefern die Merkmale
Schulqualifikation, Nationalität und Geschlecht mit
den Eintrittschancen von SchulabgängerInnen in
den schweizerischen Berufsbildungsmarkt zusam-
menhängen. Vorgängig wurde analysiert, inwiefern
die schulischen Selektionen von AbgängerInnen der
Primarschule in die berufsrelevanten Schulzüge bzw.
Leistungsniveaus der Sekundarstufe I nach leis-
tungsgerechten Kriterien verlaufen. Schließlich wur-
den Prozessdaten der Berufsfindung im Kontext ei-
nes nach Geschlecht und nationaler Herkunft seg-
mentierten Ausbildungsmarkts ausgewertet.

Die Resultate zeigen, dass die schulischen Selek-
tionen im Anschluss an die Primarschule nicht nur
nach Leistungskriterien verlaufen. Dies macht ei-
nerseits die regional variierende Verfügbarkeit von
niedrig und höher qualifizierenden Schulangeboten
deutlich, die sich auf die Überrepräsentation zuge-
wanderter und männlicher Jugendlicher in niedrig
qualifizierenden Schultypen auf der Sekundarstufe I
auswirkt. Andererseits hat eine Auswertung 
von Untersuchungsdaten gezeigt, dass bei durch-
schnittlichen Schulleistungen Schweizer Mädchen im
Vergleich zu ausländischen Jungen doppelt so hohe
Chancen haben, am Ende der Primarschule einem
Schultyp mit erweiterten Leistungsansprüchen zu-
gewiesen zu werden. Von einer „leistungsgerechten“
Selektion scheint man nur im unteren und oberen
Leistungsspektrum sprechen zu können, nicht aber
im mittleren Leistungsbereich, in dem sich beson-

ders viele SchülerInnen wiederfinden. Die ungleiche
Leistungsselektion in Abhängigkeit von nationaler
Herkunft und Geschlecht wird dabei teilweise durch
eine ungleiche Gewichtung von Schulnoten in den
Übertrittsverfahren verdeckt. Damit kann eine Se-
lektion entlang sozialer Merkmale gleichzeitig als
meritokratische Selektion legitimiert werden.

Am Ende der Volksschule haben sich die Ma-
thematiknote sowie der Schultyp als wichtig für eine
erfolgreiche Lehrstellensuche herausgestellt. Die Aus-
sicht ausländischer Schüler auf eine Lehrstelle hängt
noch stärker davon ab als jene der Schweizer. Gene-
rell haben sich jedoch das Geschlecht und der Ge-
nerationenstatus von Jugendlichen sowie das zur Ver-
fügung stehende soziale Netzwerk von eher größerer
Bedeutung für die Besetzung einer Lehrstelle erwie-
sen als schulische Qualifikationen. Deren Bedeutung
zeigt sich insbesondere an der Art der gefundenen
Lehrstelle (u.a. hinsichtlich des Berufsstatus) sowie
an der Art der zu einer Lehrstelle vorliegenden Al-
ternative (Überbrückungsangebot vs. weiterführen-
de Mittelschule).

Bei vergleichbaren Schulzeugnissen erhalten Ju-
gendliche mit zwei Elternteilen schweizerischer Her-
kunft am häufigsten eine Lehrstelle, gefolgt von
Schülern mit einem nicht-schweizerischen Elternteil
und schließlich jenen mit zwei Elternteilen auslän-
discher Herkunft. Zugewanderte Jugendliche der 
ersten Generation haben bei kontrollierten Schul-
qualifikationen weitaus die schlechtesten Lehrstel-
lenchancen. Um eine vergleichbar attraktive Lehrstel-
le zu erhalten, benötigen zudem junge Frauen eine
bessere schulische Qualifikation als ihre männlichen
Altersgenossen. Sekundarschulabschluss und gute
Mathematiknoten ermöglichen generell Erfolg ver-
sprechendere Berufslehren. Jugendliche mit schlech-
ten Mathematiknoten und/oder einem Realschulab-
schluss (entspricht in etwa dem deutschen Haupt-
schulabschluss), müssen sich nach der Schule häufiger
mit einer Zwischenlösung begnügen.

Die Entwicklung der Berufswünsche verläuft in
Bezug auf den Status der anvisierten Berufe in der
Real- und Sekundarschule auf unterschiedlichen Ni-
veaus. Dies zeigt sich am ausgeprägtesten bei den aus-
ländischen Schülerinnen, die wesentlich höhere be-
rufliche Aspirationen haben, wenn sie eine Sekun-
darschule besuchen. Generell werden die beruflichen
Ambitionen im Verlauf des letzten Schuljahrs eher
reduziert. Bei ungenügenden Mathematiknoten ver-
schärft sich diese Tendenz. In nicht als geschlech-



tertypisch geltende Berufe führt eher die höher qua-
lifizierende Sekundarschule als die Realschule.

Wie erklärt sich, dass bei gleichen Schulqualifi-
kationen die männlichen Schweizer die besten und
die ausländischen Mädchen die schlechtesten
Lehrstellenchancen haben?

Zum einen erleichtern Privatkontakte im Sinne
informeller Beziehungsnetze den Informationsfluss
über offene Lehrstellen. Benachteiligungen bei der
Lehrstellensuche aufgrund der Nationalität und des
Geschlechts lassen sich teilweise darauf zurückführen.
SchülerInnen ohne ausreichenden Zugang zu infor-
mellen Netzwerken sind auf den Ersatz angewiesen,
der in den Angeboten der Berufsinformations- und
Berufsberatungszentren gefunden werden kann. Eine
weitere Möglichkeit, Kontakte zu Lehrbetrieben zu
knüpfen, zeichnet sich im Absolvieren einer „Schnup-
perlehre“ (kurzzeitiges Betriebspraktikum) ab.

Zum anderen entscheidet bei der Lehrstellen-
vergabe, wer eine positive Prognose im Hinblick auf
ein erfolgreiches Absolvieren einer Lehre erhält. Zu-
geschriebene Tugenden wie Fleiß, Pflichtbewusstsein,
Ordnung, Sauberkeit und Sorgfalt gelten mögli-
cherweise als Garanten dafür, dass ein Lehrling bis
zum Abschluss seiner Lehre durchhalten kann und
damit eine Amortisation betrieblicher Investitionen
in die Ausbildung gewährleisten kann. Bei Auslän-
derinnen kumuliert sich der Mangel an derartigen
Vertrauenskrediten und an informellen Beziehungen
besonders ausgeprägt.

Die Untersuchungsresultate zur Funktion von
Schulnoten in den Selektionsverfahren veranlassen
zudem zur These, dass Jugendliche mit einem ge-
ringen Vertrauensvorschuss bei den jeweiligen Ab-
nehmern (Sekundarstufe I, Lehrbetriebe) von einer
härteren Notenselektion durch solche Schulnoten be-
troffen sind, die ihr Leistungspotential ins Negative
verzerrt abbilden.

Aus den theoretischen und empirischen Er-
kenntnissen können Schlussfolgerungen für die
Schul- und Berufsbildungspraxis abgeleitet werden.
Folgende Maßnahmen werden empfohlen:

• herkunfts- und geschlechtsunabhängige Beur-
teilung von Lernleistungen durch die Schule,

• vermehrte Unterstützung von Berufsfindungs-
prozessen benachteiligter Schüler in der Schu-
le,

• Erhöhung der Anzahl Ausbildungsplätze im pri-
vaten und öffentlichen Sektor,

• Institutionalisierung von sozialen Netzwerken
beim Übergang in die Berufsbildung,

• rechtliche und politische Gleichstellung von In-
und Ausländern,

• Informations- und Sensibilisierungskampagnen
für Betriebe und Verwaltungen,

• neue Aufgaben der Berufsberatungs- und Berufs-
informationszentren,

• Schaffung frauenfreundlicherer Rahmenbedin-
gungen auf dem Arbeitsmarkt.

Weitere Informationen können eingeholt werden
unter christian.imdorf@unifr.ch
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